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Expedition: Pertenſtratze u ZU 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Dinstag den 24. 


Mittagblatt. 


Breslau, 24. November. Bis zum Schluß der 
Zeitung, Vormittag 10 Uhr, waren weder die 
Courſe, noch unſer Poſt⸗Packet angelangt. 

Die Red. 


— 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Calais, 21. Nov. Der ruſſiſche Geſandte zu London iſt ſo eben 
aus England herüber gekommen, um ſich nach Berlin zu begeben. 


Marſeille, 21. Nov. Das kaiſerliche Dekret, welches die freie 
Getreide Ausfuhr aus Algerien geſtattet, hat die Geſchäfte bedeutend 
belebt. 


Aus Genua meldet man unterm 20ſten, daß die Handels⸗Kam⸗ 
mer eine zweite Deputation nach Turin geſandt habe, um eine Ver⸗ 
ſtändigung über etwanige Maßregeln zur Steuerung der Finanzkriſe 
herbeizuführen. - 

Die Journale melden bereits, daß die öffentlichen Kaſſen ihre dis: 
poniblen Fonds der Bank übergeben werden. Herr Cavour hat er⸗ 
klärt, daß er zum Zwangscours ſeine Zuflucht nicht nehmen werde. 


— 


Preuſt e n. 


Berlin, 22. Noobr. Dem Rettungshauſe für verwahrloſte 
Kinder zu Rankau im Kreiſe Nimßtſch des Reg.⸗Bezirks Breslau, find 
Korporations⸗Rechte, ſoweit es deren zur Erwerbung von Grundſtücken 
und Kapitalien bedarf, allerhöchſt verliehen worden. 


Dem Vernehmen nach iſt der Baumeiſter H. E. Runge zum kgl. 
Kreis⸗Baumeiſter ernannt und demſelben die Kreis⸗Baumeiſter⸗Stelle 
zu Kreuzburg im Reg.⸗Bezirk Oppeln definitiv verliehen worden. 


> Liffa, 19. November. [Replik. — Vermiſchtes.] In Nr. 587 
d. Itg. hat Ihr rawitſcher Korreſpondent verſucht, meiner Berichtigung reſp. 
Würdigung feiner Angaben entgegen zu treten. Welche Aufklärung das Pu- 
blikum aus der Widerlegung des rawitſcher Korreſpondenten gewonnen, muß 
ich demſelben ſelbſt zu beurtheilen überlaſſen. Die Hauptmomente meiner 
Berichtigung hat der rawitſcher C. Korreſpondent ſchlau umgangen, folglich 
jene ſtillſchweigend anerkannt. Er hat uns neue Rieſenzahlen vorgeführt, 
deren Zuverläſſigkeit er keine andere Gewähr zu geben weiß, als die Ver. 
ſicherung, daß er ſie aus amtlicher Quelle geſchöp 1 1 bat der Herr 
C. Korreſpondent aus amtlicher Quelle geſchöpft? Daß in Rawitſch monat⸗ 
lich im Vurchſchnitt an (?) 15,000 Centner Fracht ankommen und an 25,000 
Centner abgehen. Ich werde meiner Entge nung ſeine eigenen amt: 
lichen Angaben zu Grunde legen. Es ſei mir erlaubt, zuvörderſt vor- 
anzuſchicken, was eigentlich jeder mit den Verhältniſſen auch nur dürftig 
Vertraute wiſſen wird, daß bei Feſtſtellung der Einnahmen einer Güter⸗ 
kaſſe nur die ankommenden und nicht die abgehenden Güter in Be⸗ 
rechnung gezogen werden. Was etwa an Frankogut von einem Orte ab⸗ 
geht, findet in der Regel ſeine e in dem dort ankommenden Franko⸗ 
gute. Zugegeben nun, daß die erſte Angabe des rawitſcher C. Korreſponden⸗ 
ten, dergemäß die Durchſchnittseinnahme eines! Monats nach der Normal⸗ 
klaſſe beim Güterverkehr der Station Rawitſch 150,000 Thaler betragen ſollte, 
auf dem unbedeutenden Schreibfehler einer überflüſſigen Null beruhe, und 
daß dieſe Einnahme auf 15,000 Thaler veranſchlagt werden kann (7), fo 
ätten wir dieſe Summe auf die in Rawitſch monatlich ankommenden 15,000 
er Fracht zu verrechnen. Dies micht nach „Adam Rieſe“ genau 
1 Thaler für den Centner (Pfund und Loth können dabei freilich nicht 
in Betracht gezogen werden). Nun wollen wir uns aber ein klein wenig 
im Tarif für Fracht umſehen. Die ee Verwaltung kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine andere Frachtzablung, als für Güter berechnen, die der 
Bahn aufgegeben worden ſind. Bei Normirung der zu zahlenden Frachtſätze 
kommt alſo zweierlei in Betracht, einmal die Qualität des Frachtgutes, dann 
die Entfernung des Abſendungsortes, folglich die Meilenzahl, welche die 
Fracht per Bahn zurückgelegt. Um nun dem rawitſcher C. Korreſpondenten, 
wenn er anders für eine klar einleuchtende Deduktion empfänglich iſt, zu be. 
weiſen, daß ſeine 15,000 Thlr. Einnahme für Rawitſch auf kaum ein Drittheil 
dieſer Höhe zu reduziren iſt, wollen wir ſo weit gehen, daß wir den in MRa⸗ 
witſch ankommenden Gütern, und dieſe befteben nokoriſch hauptſächlich nur in 
Ballaſtfracht (Kohlen, Kalk, Eiſen und Heringe, letztere nach den eigenen 
Angaben des Korreſpondenten in Naser, von Fäſſern), einen unverhält- 
nißmäßig großen Theil an Zucker, Kaffee, Pfeffer und andern Kolonialwaa⸗ 
ren bis auf die Höhe von 3000 Eentnern beirechnen wollen. Wir wollen 
erner für alle dieſe Güter die von Rawitſch entfernteften Verladungsorte per 
Be alſo Stettin, Myslowitz, Kattowitz, Gogolin u. ſ. w. annehmen. Nun 
ahlt ein Centner Heringe von Stettin bis Rawiez 7 Sgr. 7 Pf.; ein 
Wa en Kalk von 120 Centnern von Gogolin bis Rawitſch 11 Thaler; 
der 3 Kohlen aus den weiteſten Gruben bis Rawitſch 4 Sgr. 
4½ Pf.; Eiſen von Gleiwitz bis Rawitſch in Wagenladung 7% Sgr. im 
inzelnen 11% Sgr. pro Centner; Zucker, Kaffee und l alſo die 
theuerſte Fracht, von Stettin bis Rawitſch 18 Sgr. 11 Pf. Ob dieſe 
Tarifſätze dem Herrn C. Korreſpondenten bekannt waren und ob er amtlich 
mit den Verhältnißquoten der dort ankommenden Güter näher vertraut wor⸗ 
den, glauben wir vollſtändig bezweifeln zu dürfen. Läßt ſich nach einem all⸗ 
gemeinen und annähernden Ueberſchlag, den wir andern Orten von gleich 
großer und noch größeren Bevölkerung und Verkehrsbedeutung wie Rawitſch 
Grunde legen, die Einnahme für ankommende Frachtgüter an letzterem 
te auf Thaler monatlich reduziren, |o wird dieſe Summe noch mehr 
uſammenſchmelzen, wenn wir bedenken, daß die größere Quantität dieſer 
racht die Städte Breslau und Poſen, und zum Theil noch näher an Ra. 
witſch legende Orte zu Verladungsplätzen haben. Und was a nun aus 
ſenen 15,000 Thalern, wenn nicht abermals eine unſchuldige Null es iſt, die 
als Schreibfehler herhalten muß! — a a 
Die ſeit mehreren Monaten in der Schwebe begriffene Bür ermeiſterwahl 
zu Reiſen hat nunmehr endlich ihre Erledigung gefunden. Der früherhin 
von den Stadtverordneten getroffenen Wahl ward von der königl, Regierung 
die Beſtätigung verſagt, die jedoch für den neuerdings gewählten königl. 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Weidner bereits erfolgt ſein ſoll. Herr Weidner 
wird demnächſt beide Aemter in ſeiner Perſon vereinigen und ſelbſtoerſtänd. 
lich das Büreau des Diſtrittsamks auch nach Reiſen verlegen. — Am 28ſten 
d. Mts. tritt hier wieder der landwirthſchaftliche Verein des koſtener und 
frauſtädter Kreiſes zu einer Sitzung zuſammen, in der mancherlei für die 
Wirkſamkeit des Inſtituts wichtige Fragen zur Berathung und Beſchlußſaſ⸗ 
fung gebracht werden ſollen. — Der vor einigen Tagen in der Nähe von 
Rawitſch auf der Landstraße todt gefundene Knecht des hieſigen Deftillateurd 
Bernhardt iſt keinesweges das Opfer eines an ihm be angenen Mordes ger 
worden, wie Ihr C. Korreſpondent Ihnen berichtet; vielmehr iſt durch die 
Obduktion der Leiche durch den Kreisrichter Herrn Scholtz aus Rawitſch, den 
Kreisphyſitus Herrn Sanitäts⸗Rath Marſch, den Herrn Kreis⸗Chirurgus 


r 
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Wolf, der endlich auch der prakt. Arzt, Herr Dr. Schneider beigewohnt 
amtlich feftgeftellt worden, daß keinerlei Grund zur Annahme eines Todt⸗ 
ſchlags vorliege. Der en Ludwig Beyer, Tagelöbner von hier, 
der als Unteroffizier aus ſeinen frühern Militärverhältniſſen getreten, iſt nach 
der wahrſcheinlichſten Annahme während des Fahrens ſchlafend vom Bodfige 
gefallen; der über ſeinen Kopf fahrende Wagen zerſchmetterte ihm das Kinn. 
Von menſchlicher Hilfe entfernt gab er ſeinen Geiſt auf. Andere gewaltthä⸗ 
tige Verletzungen waren an ſeinem Körper nicht zu finden. Eine Beraubung 
des Unglücklichen hat in keiner Weiſe ſtattgefunden. Der Mordthat Sünden⸗ 
lohn waren alſo nicht, wie es ſehr patbetiſch in der Ihnen gebrachten Notiz 
heißt, einige hundert Thaler. Der Unglückliche hat von feinem hieſigen Brodt⸗ 
herrn im Punzen nur 5 Thaler mitgenommen. Davon gab er Einiges ſeiner 
Frau zur Hausbaltung, kaufte unterweges eine neue Karre und eine Waſch⸗ 
gelte, wahrſcheinlich für einen Bekannten. Der Ueberreſt ſeiner Baarſchaft, 
in 15 bis 18 Sgr. beſtebend, fand ſich in feinem Beutel nebſt dem Schlüſſel 
zum Wagenkaſten vor, deſſen Inhalt gleichfalls vollkommen unberührt ge⸗ 


blieben. 
Deutſchland. 

Mainz, 21. November. [Zur Exploſion.] An die Spitze 
des hieſigen Hilfskomite's iſt nunmehr der hochwürdigſte Herr Biſchof 
Wilhelm Emanuel getreten. Das hieſige Journal meldet heute: Auch 
ein Theil der Weißgaſſe iſt arg beſchädigt, viele Mauern zeigen Riſſe, 
einzelne ſind eingeſtürzt, — daß kein Fenſter mehr dort ganz iſt, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Das Glacis iſt in der Nähe der Unglücksſtätte 
mit ungeheuren Quadern überſäet. In dem Rochus⸗Spitale liegen 
nach eingezogenen Erkundigungen 17 Todte und eben ſo viele Schwer⸗ 
verwundete, im Vincenz⸗Spitale 11 Schwerverwundete, von welchen 
2 geſtorben find. Ueber die Exploſion ſelbſt wird uns von einem 
Augonzeugen berichtet, welcher dieſelbe von der zahlbacher Chauſſee aus 
anſah: Zuerſt war es, als ob ein Blitz von der Erde gegen Him⸗ 
mel aufführe, eine ſo hohe und ſchmale Feuerflamme zuckte in die 
Höhe, — im nächſten Momente aber erhob ſich eine mit ſchwar⸗ 
zem Dampfe gekrönte ſehr breite Feuergarbe bis zur doppelten Höhe 
des Stephansthurmes; und nachdem dieſelbe einen Moment ge⸗ 
dauert und dann verlöſcht war, wurde die Umgegend zuerſt durch den 
furchtbaren Knall erſchürtert und dann mit jenem Hagel von Steinen 
überſchüttet, der viele Verwundungen und manche Toͤdtungen nach ſich 
zog.“ — Die eine halbe Stunde von Mainz entfernte Gemeinde 
Bretzenheim hat durch die Pulverexploſion auch bedeutende Verluſte zu 
beklagen. Nicht allein wurden die Fenſter an der Kirche zum Theil, 
ſondern an den Schulhäuſern und vielen Wohnungen zertrümmert, und 
fünf dortige Bürger, die am Gauthore mit Strohabliefern beſchäftigt 
waren, erhielten ſchwere Kopfwunden, ſo wie auch eine der achtbarſten 
dortigen Familien geſtern zwei ſehr brave Brüder beerdigt hat. Der 
eine war mit feinem Fuhrwerk bis an die ſteinerne Brücke am Gau: 
thore gelangt und fand hier unter dem heftigen Steinregen augenblick— 
lich ſeinen Tod; der andere Bruder war mit ſeinem Karren bis in die 
Nähe deſſelben Thores gekommen, wurde aber allda durch die Vehe⸗ 
menz des Luftdruckes von feinem Pferde in den Graben hinabgeſchleu— 
dert und ſchloß drei Stunden nach dieſer traurigen Kataſtrophe ſein 
jugendliches Leben. Ein dritter Burſche von dort liegt noch an bedeu⸗ 
tenden Wunden darnieder. — Dem „Frynkf. Journal“ wird ferner 
vom 20. Novbr. geſchrieben: „Nach näheren Erkundigungen befanden 
ſich in dem Fort Martin 218 Centner Pulver, eine Million Zünder 
für Gewehre und eine halbe Million Stuppinen. Der Vorrath an 
Granaten war nur ein ſehr geringer. Die Geſammtzahl der Todten, 
Militär und Civil, belief ſich heute Früh auf 28. Auf 300 Verwun⸗ 
dete kommen ungefähr 40 ſchwer Verwundete. Die Wache am Gau⸗ 
thore iſt aus dem einfachen Grunde nicht in die Luft geflogen, weil am 
Gauthore keine Exploſion ſtattfand. Hingegen wurde eine Schildwache 
am Martins⸗Fort in die Luft geſprengt. Sie fiel beim Gauthore zer: 
ſchmettert nieder. Eine andere, nahe bei dem Martins⸗Fort ſtehende 
Schildwache blieb merkwürdiger Weiſe ganz unverſehrt, ein Beweis, 
daß der Luftdruck ſich nicht auf die unmittelbarſte Nähe äußerte, und 
daß der Steinwurf weiter wegfuhr und niederſiel.“ 

Frankreich 

Paris, 21. Noobr. Die pariſer Konferenz ſollte in der 
zweiten Hälfte des Dezember beginnen, und die zu Paris anweſenden 
Mitglieder des Kongreſſes hatten bereits amtliche Mittheilung in dieſem 
Sinne erhalten. Jetzt haben die Commiſſare der europäiſchen Mächte 
jedoch die Anzeige gemacht, daß ſie mit ihrem Berichte über die Donau⸗ 
Fürſtenthümer vor ſechs Wochen noch nicht fertig zu werden vermöch⸗ 
ten, indem die Divans bis Ende Dezember ihre Verhandlungen fort⸗ 
ſetznn würden und der Kommiſſions⸗Bericht erſt nach Schluß derſelben 
abgefaßt werden könne. Dazu kommt, daß die Mächte noch immer 
nicht über das Syſtem, nach welchem die Fürſtenthümer reorganiſirt 
werden ſollen, einig ſind. Die pariſer Konferenz wird deshalb ſchwer⸗ 
lich vor Mitte Januar ihre Arbeiten beginnen. 

Die pariſer „Correſpondance Bullier“ veröffentlicht den Wortlaut 
der Cirkular⸗Depeſche, welche Frhr. v. Manteuffel als Antwort auf 
die zweite türkiſche Note betreffs der Donau⸗Fürſtenthümer an die Re⸗ 
präſentanten Preußens im Auslande gerichtet hat. Dieſes Dokument, 
welches das Datum des 10. Oktober trägt, lautet folgendermaßen: 

7 habe die Ehre, Ihnen die a Depeche zu überſenden, von 
welcher der türkiſche Geſchäftsträger mir Mittheilung machte und die Bezug hat 
auf die Angelegenheit der Donau⸗Fürſtenthümer. Sie werden aus dieſem Atten⸗ 
ftüde erſehen, daß die ottomaniſche Pforte ihre früheren Proteſtationen gegen 
den Gedanken einer politiſchen Union dieſer beiden Länder erneuert, die ſie 
Cie Gd für nachtheilig für ihre wichtigſten Intereſſen hält, ohne ſich jedoch 
der Gleichheit gewiſſer adminiſtrativer Geſetze zu Ioierlen Di Dieſer neue Aus: 
ſpruch der Pforte il nicht der Art, um die Regierung des Königs zum Auf⸗ 
geben der Haltung zu veranlaſſen, die fie in allen Phaſen beobachtete, welche 
die Angelegenheit der Fürftenthimer durchgemacht hat; fie wird warten, um 
ſich exit auszusprechen, wenn die Divans ihre Wünſche ausgedrückt haben und 
der pariſer era verſammelt fein wird. Das türkiſche Cirkular⸗Schreiben 
ſcheint unter dem Eindrucke eines großen Mißtrauens gegen die Divans geſchrieben 
zu fein. Ich bedaure dies, denn ich wünſche aufrichtig die moraliſchen Bande, welche 
1 W d Donau-Provingen, am Die 115 ierung des Sultans knüpfen 
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densvertrag auferlegze Aufgabe zu erfüllen. 
langt ſind, laſſen mich ührigens keineswegs befürchten, daß dieſe Verſammlun⸗ 
en ihre Intereſſen und Pflichten bis zu dem Punkte vergeſſen werden, die 
& eränetätsrechte der Pforte nicht zu achten. Wie dem nun auch ſein mag, 
es ſcheint uns, daß die Pforte zur Sicherung eines glücklichen Reſultates der 
Berathungen der Divans beitragen würde, wenn fie ihre rein verneinende 
Stellung aufgeben, und die Initiative ergreifen wollte, die ihr in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft einer ſuzeränen Macht Niemand beſtreiten kann, indem ſie ſich deutlicher 
über die von ihrem Geſichtspunkte aus wünſchenswerthen und zuläßigen Re⸗ 
formen ausſpricht. Aus dieſem Grunde haben wir auch mit Befriedi ung die 
Stelle der Depeſche Ali Paſchas bemerkt, wo die Rede von der Aehnlichkeit der 
adminiſtrativen Geſetze iſt, und wir hoffen, daß der ottomaniſche Miniſter ge⸗ 
neigt ſein wird, in dieſer Beziehung auf klarere und vollſtändigere Erklärungen 


einzugehen. 
ehmigen Sie ıc. (gez.) v. Manteuffel. 

Paris, 21. Novbr. So eben ſoll per Telegraph die Nachricht 
hier eingetroffen ſein, daß in Bayonne ein Pulvermagazin in die Luft 
geflogen ſei, wobei ein Theil der Stadt großen Schaden gelitten habe. 
[Wahrſcheinlich iſt aber nur eine Ente aufgeflogen.] — 
Die chineſiſche Frage geſtaltet ſich ſchwieriger. Der Kaiſer von 
China hat den Engländern den Krieg erklärt und im Innern des Lan⸗ 
des rüſtet man ſich, die Invaſion der rothhaarigen Barbaren zurück⸗ 
zuweiſen. England iſt geneigt, Frieden mit China zu ſchließen, 
wenn die chineſiſche Regierung geſtattet, daß die Geſandten der 
europäiſchen Mächte in Peking zugelaſſen werden. Bis jetzt 
hat der Kaiſer nur den Geſandten der angränzenden Länder, welche 
ſtets Geſchenke überbringen, und welche daher in den Augen der Chi⸗ 
neſen als tributbare Länder erſcheinen, erlaubt, Peking zu betreten, und 
es iſt kaum zu glauben, daß er das Verlangen Englands zugeſtehen 
werde. Lord Elgin iſt auch überzeugt, daß von China nur mit Ge⸗ 
walt ein Zugeſtändniß zu erhalten iſt, und der franzöfifche Admiral in 
den chineſiſchen Gewäſſern theilt dieſe, Anſicht vollkommen. 

Großbritannien. 

London, 21. November. Die Königin, der Prinz⸗ Gemahl, 
die Prinzeß Royal und der Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen ſtatteten vorgeſtern der Gräfin von Neuilly einen Beſuch 
in Claremont ab. 

Wie die in Dublin erſcheinende „Evening Poſt“ meldet, hat der 
Erzbiſchof Dr. Cullen von Sr. Heiligkeit 1000 Fr. und von dem Kar⸗ 
dinal⸗Präfekten der Propaganda 600 Fr. zur Unterſtützung der Opfer 
des indiſchen Aufſtandes erhalten. e 

Der Bank⸗Ausweis für die am 18. Nov. abgelaufene Woche 
ergiebt folgende Reſultate: Oeffentliche Depoſiten 5,483,881 Pfd., im 
Vergleich mit der vorhergehenden Woche einer Zunahme um 169,222 
Pfd. gleichkommend; andere Depoſiten 13,959,165 Pfd., Zunahme 
um 1,023,821 Pfd.; Reſt 3,433,500 Pfd., Zunahme um 69,144 Pfd. 
Auf der anderen Seite der Rechnung finden wir Regierungs⸗Sicher⸗ 
heiten 6,407,134 Pfd., Abnahme um 3,037,694 Pfd.; andere Sicher⸗ 
heiten 30,299,270 Pfd., Zunahme um 4,185,817 Pfd.; nicht ver⸗ 
wandte Noten 1,148,185 Pfd., Zunahme um 190,475 Pfd. Der 
Noten⸗Umlauf betrug 21,406,410 Pfd., Zunahme um 1,223,055 Pfd., 
und der Metall⸗Vorrath in beiden Departements 6,484,096 Pfd., Ab: 
nahme um 686,412 Pfd. 

In ihrem von geſtern Abends datirten City⸗Artikel ſchreibt die 
„Times“: „Aus dem heutigen Bankausweis erſehen wir, daß die in 
der Akte des Jahres 1844 feſtgeſetzte Summe um 2,000,000 Pfd. St. 
überſchritten worden iſt. Die Fonds waren heute ſehr fefl, und die 
Courſe ſchloſſen um 4 Prozent höher. Die Beſtätigung der geſtern 
mitgetheilten Nachricht, daß die Bank den von einem bedeutenden ame⸗ 
rikaniſchen Hauſe gegen genügende Sicherheit verlangten Vorſchuß in 
ſeinem vollen Umfange leiſten werde, daß Nichtvorkommen neuer be⸗ 
deutender Falliſſements im Laufe des Tages — die einzige Geſchäfts⸗ 
Einſtellung, welche angezeigt wurde, war die einer Firma, an deren 
ſchließlicher Zahlungsfähigkeit kaum zu zweifeln iſt —, der beſſere Stand der 
fremden Wechſelcourſe und die Ausſich, daß demnächſt ungefähr eine halbe 
Million auſtraliſchen Goldes in die Bank ſtröͤmen, fo wie eine be⸗ 
deutende Goldſendung an Bord der „Perſia“ von New⸗York ankommen 
werde, alles das trug dazu bei, den Courſen Feſtigkeit zu verleihen. 
Auf dem Kornmarkte machte ſich heute Früh eine geringe Zunahme 
des Geſchäftes bemerklich; die Preiſe jedoch hoben ſich nicht. Der Be⸗ 
richt über den Baumwollmarkt zu Liverpool zeigt ein weiteres 
Sinken von 4 bis 1 D. per Pfund in amerikaniſchen Sorten. Bar⸗ 
rengold zum Werthe von ungefähr 35,000 Pfd. St. ward heute der 
Bank verkauft. Es ward heute die Geſchafts⸗Einſtellung des Hauſes 
J. R. Thomſon u. Comp. angezeigt, einer Firma, die große Ge: 
ſchäfte im Kolonial⸗Handel, namentlich mit dem Cap der guten Hoff⸗ 
nung, machte. Die Accepte werden auf etwa 200,000 bis 300,000 
Pfd. St. geſchätzt; doch hat das Haus bedeutende Aktiva am Cap und 
auf Mauritius, und es ſcheint ſogar die Ueberzeugung obzuwalten, daß 
binnen ſechs Monaten ein Ueberſchuß von 200,000 Pfd. St. realiſirt 
werden kann. 

Dem „Globe“ zufolge werden künftig alle nach Indien beſtimm⸗ 
ten Truppen den Ueberlandweg einſchlagen. Man hat gefunden, daß 
1000 Mann monatlich über Suez leicht zu befördern find. f 


Niederlande. 

In der Pulver⸗Fabrik der vereinigten Pulver⸗Fabrikanten bei 
Muiden in Nord: Holland fand am 18. November eine Exploſton 
ſtatt, welche dem Hauptgebäude bedeutenden Schaden zugefügt und die 
Fabrik zum Stillſtande gebracht hat; ein junger Mann iſt dabei um⸗ 
gekommen. . 

Spanien. g 

Madrid, 17. Nov. Die Cortes werden am feſtgeſetzten Tage 
einberufen werden. Die meiſten Miniſter hätten allerdings gewünſcht, 
fie aufzulöſen, da fie die Oppofition der Anhänger Bravo Murillo's, 
der Neu⸗Katholiken, der Freunde des vorigen Kabinets u. ſ. w. fürchten; 
aber Herr Martinez de la Roſa wollte die Kammern nicht opfern, 
deren Präſident er geweſen, und das Kabinet mußte, Angeſichts ſeines 


Die Nachrichten, die an uns ge⸗ 
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unfehlbaren Austritts aus dem Miniſterium, nachgeben. — Wie ver: 
ſichert wird, iſt der Finanzplan des Herrn Mon bereits fertig; er be⸗ 
ſteht in folgenden Punkten: 1) Reduktion des Budgets, namentlich der 
Armee; 2) Erhöhung der Grundſteuer und Reform der bisherigen 
Einhebungsweiſe; 3) Reform eines Theiles des Zolltarifs, beſonders 
der Colonialwaaren (Zucker, Cacao, Kaffee, Tabak); 4) einige Refor⸗ 
men in den Spezial⸗Verwaltungen; 5) Desamortiſirung. (. 3.) 


g Portugal. 

Wie die „Eſpana“ berichtet, ging am 16. Novbr. zu Madrid die 
telegraphiſche Nachricht vom Tode des Cardinal⸗Patriarchen von Por⸗ 
tugal zu Liſſabon ein. Ob er dem gelben Fieber erlag, fügt dieſes 
Journal bei, iſt nicht geſagt; gewiß aber iſt, daß der Cardinal in 
Liſſabon wohnte und nicht, wie man ſagte, aus der Hauptſtadt floh. 


Ruß lan d. 

Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 18. Novbr. Die 
zu verſchiedenen Zeiten politiſcher Bewegungen zu Bergwerks-Arbeiten, 
zum Exil, zur Anſiedlung in Sibirien Verurtheilten ſind bekanntlich in 
Folge des Krönungs⸗Manifeſtes theils zur Rückkehr in ihr Vaterland, 
theils zur Rückkehr in eine der ruſſiſchen Central-Provinzen begnadigt 
worden. 150 Silber⸗Rubel zur Reiſe erhielt jeder von denen, die nach 
dem Königreich zurückkehrten. Unter Anderen kehrte auch Peter Wy⸗ 
ſocki aus den Bergwerken von Mittel⸗Sibirien aus Nertſchynsk zurück, 
wo er 26 Jahre gearbeitet hat. Auf dem Wege nach Warſchau be 
griffen, wurde ihm jedoch durch einen Beamten eine Erklärung zur 
Unterſchrift entgegengeſchickt, daß er niemals nach Warſchau zurückkehren 
werde. Einige von den Verbannten haben ſich kleine Kapitalien von 
4— 5000 Thlr. durch Ackerbau, Fiſcherei, Jagd und Handel erworben. 
Wer techniſche Kenntniſſe beſaß, konnte ſich am beiten forthelfen. Auch 
die Aſſociationen Behufs der dort ausgiebigen Jagd haben bedeutende 
gewinnreiche Erfolge erzielt. Der Ackerbau iſt wegen der theuren 
Handarbeit weniger lohnend, trotz der üppigen und fruchtbaren Na⸗ 
tur im ſüdlichen Sibirien. Ein gewiſſer Pakiewski hat, nachdem er 
ſich ein kleines Vermögen erworben, an Kupfer⸗Minen ſich betheiligt, 
ſpäter die Dampfſchifffahrt auf dem Ob und Irtiſch eingerichtet und 
iſt Mit⸗Eigenthümer mehrerer Dampfer. Viele der nach den Central⸗ 
Provinzen Rußlands Begnadigten bleiben in Sibirien zurück, weil ſie 
es vorziehen, in einem ſchon bekannten Lande zu bleiben, darunter ein 
gewiſſer Guſtav Ehrenberg. (K. Z.) 


Osmaniſches Rei ch. 
Belgrad, 15. November. Endlich iſt die Komplot-Angele⸗ 
genheit von drei Gerichtshöfen erledigt und dem Fürſten unterbreitet 
worden, der die Todesurtheile in lebenslängliche Kerkerſtrafen verwan⸗ 
delte. Die Verurtheilten werden in den Kerkern von Gurguſowatz, 
einem Städtchen nahe an der bulgariſchen Grenze, die Strafe in ſchwe⸗ 
rem Eiſen abbüßen. Die benannten Kerker, in welchen politiſche Ge: 
fangene in den Jahren 1842 — 46 mit barbariſcher Strenge gequält 
wurden, ſollen in neuerer Zeit ſo weit reſtaurirt ſein, daß in die Kel⸗ 
lerzellen doch etwas Tageslicht eindringen kann, auch ſagt man, daß 
für Reinigung der Luft und um die großen Skorbutleiden zu verrin⸗ 
gern, einige Anſtalten getroffen würden. — Die „Swanitſchne Nowine“ 
enthalten eine offizielle Ankündigung der Verurtheilung und reſp. Be⸗ 
gnadigung in einem populär fein ſollenden Style, der aber an meh: 
reren Stellen ganz unverſtändlich iſt. Wir geben ſie hier in möglichſt 
wörtlicher Ueberſetzung: : 

Dien kriminellen Gegenſtand der Verſchwörung und des gräßlichen Vorha⸗ 
bens, daß der regierende Fürſt Serbiens ermordet werde, und ein Umſturz der 
Regierung in unſerem Vaterlande geſchehe, nachdem der Gegenſtand unterſucht, 
baben die Landesgerichte aller drei Inſtanzen, gemäß dem dafür beſtehenden 
Geſetze, abgeurtbeilt. Das Gericht der Stadt Belgrad, als das kompetente, hat 
unterm 28. v. Mts. (9. Nov.) Nr. 19,580 beſchloſſen, daß die Miſſethäter, be⸗ 
kannt aus der Anklageakte, welche ſeiner Zeit in den „Swanitſchne Nowine“ pu⸗ 
plhirt war, und namentlich Stefan Stefanowitſch, Paun Jankowitſch, 
dowa Damjanowitſch, Paul Staniſchitſch, Zwetko Rafowitſch, Mi: 
loſch Mrtzailowitſch, Nikolaus Miloſchewitſch, Miloſaw Petrowitſch, 
Stefan Popowitſch — bekannt unter dem Namen Tomitſch — ihres bewie⸗ 
ſenen und bekannten Verbrechens halber, nachdem diejenigen, welche Würden⸗ 
träger und Beamte waren, früher ihrer Würden, Stellung und aller Aus⸗ 
eichnungen Hark erklärt find? — mit dem Tode beſtraft werden; 
awril und Milofi Jewanowiſch, da dieſe nicht in der Miſſethat der Verſchwö⸗ 
rung betheiligt waren, ſondern nur davon wußten, und den Behörden nichts 
anzeigten, mit lebenslänglicher Gefängnißſtrafe in ſchwerem Ciſen zu beſtrafen. 
ch Simitſch aus Boljewatz aber ſoll dann in Unterſuchung kommen, wenn 

er von der Flucht zurückkehrt. Das Appellationsgericht erſter Abtheilung hat 
unterm 29. v. M. (10. Nov.) K. Nr. 2231 das Urtheil des Gerichtshofes der 
erſten Inſtanz in allem beſtätigt. Das hohe Kaſſationsgericht hat unterm 1, 
d. M. (18. November) K. Nr. 953 das Urtheil des Appellations⸗Gerichts — nur 
mit Ausnahme des Angeklagten Miloſaw Petrowitſch, welcher für diejes, jo wie 
r ſein voriges Verbrechen einzeln gerichtet werden ſoll —, mit dem Beiſatze 
tätigt, daß alle angeklagten Perſonnen, welche zum Tode verurtheilt ſind, 
mittelſt Schießgewehre erſchoſſen und ihre Leichen ſogleich zur Erde beſtattet 
werden. Aber Seine Durchlaucht unſer allergnädigſter Herr und Fürſt 
hat in feiner angeborenen Großherzigkeit, — nachdem er auch gegen 
feine Erzfeinde, die ihm nach dem Leben trachteten, nicht mindere Barmher⸗ 
zigkeit üben wollte, als er immer bei derlei Fällen ſeinen Herzens⸗Ein⸗ 
ngen folgt, — nachdem ihm dieſer kriminelle Gegenſtand, der vorgeſchrie⸗ 
enen Norm nach, zur Bekräftigung unterbreitet worden, durch Seinen aller: 
520 d Beſchluß unterm 1. d. M. (13. Nov.) W. Nr. 1617 die Gnade ge⸗ 
abt, die Todesſtrafe, zu welcher durch vorerwähnte gleichlautende Urtheilsſprüche 
die oben yo Stefan Stefanowitſch, Paun Jankowitſch Rarowan man 
1 aul Staniſchitſch, Zwetko Rajowitſch, Miloſch Mrtzailowitſch, Niko: 
laòus Miloſchewitſch und Stefan Popowitſch verurtheilt waren, im Wege der 
Begnadigung Allen — ausgenommen den Nikolaus Miloſchewitſch, der zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe in ſchwerem Eiſen — in lebenslängliche Kerker⸗ 
trafe in ſchwerem Eiſen zu verwandeln. Den vorerwähnten Gawril und Mi⸗ 
ſch Jowanamitſch, als in geringere Mitſchuld Befundene, wird im Wege der 
Gnade jede Strafe erlaſſen. In allem Uebrigen wird der Urtheilsſpruch des 
ohen Kaſſations⸗Gerichtes in Ausführung zu bringen fein. Es giebt keine 
Dos welche im Stande wären, die unvergleichliche Großmuth und Gutherzig⸗ 
keit ſolcher großen Gnade unſeres guten Fürſten genug zu preiſen. Man da 
—4 ven en ee aften 2 5 unerſchöpfliche Güte un⸗ 
eres durchla ? u „Derlei i müthige 
Thaten ſprechen . für ſich, als jedes Lob. gutherzige und großmüthig 
Mit dieſem Akte dürfte die offizielle Sprache, welche hier bei derlei 
Fällen ſehr ſelten und äußerſt vorſichtig gebraucht wird, den Mantel 
des Schweigens wieder annehmen und nur bei etwaiger gänzlicher Be⸗ 
gnadigung einzelner Individuen aus dem Complote abermals ſich bö- 


ren laſſen. x 
A ſien. Ä 

Aus Delhi, 27. September, ſchreibt ein Karabinier-Dffizier; da 
hier erwähnen, daß der Rajah von Bareillp mit ungefähr 10,000 Man In. 
anterie, 1000 Mann Kavallerie und 14 Kanonen eine ſtarke PBofition in un: 
erem Rücken gefaßt hatte (dies ſcheint vor dem 14. geweſen zu ſein), mit der 
bſicht, uns anzugreifen, ſobald die Meuterer aus der Stadt uns von vorn 
angefallen hätten. Aber kaum merkten wir den Plan, als eine Streitmacht ge⸗ 
Den abgeſchickt wurde. Wir trafen ihn um 3 Uhr Morgens und nach einem 
ſt hartnäckigen Gefecht, welches bis 9 Uhr dauerte, wurde er mit furchtba⸗ 
rem Verluſt in die Au gejagt. Alle ſeine Kanonen, Lagervorräthe, Elephan⸗ 
ten, Kamele und 3 Lac Rupien (30,000 Pfd. St.) ſind erbeutet worden. Drei 
Kanonen waren vom ſchönſten Guß, ganz Meſſing, und des Königs von 
—— — m nter den Magazinen, die wir in Delhi erſtürmten, 
enthielt eines Pomben und Fabtugeln genug, um einer Armee von 50, VOM. 
dre Jahre zu langen, und Kanonen von ungeheuerem Kaliber — 68 Pfün⸗ 
ber, aber alle ohne Protzwagen. Den Palaſt des Königs bombardirten wir 
3 Sage ‚ac einander, um iter Iöleuberten wir big 9 Bomben in der Dis 
5 abelhaft ſtark iſt er gebaut, daß wir ſehr wenig Schaden thaten, 
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und unſere Burſche wagten ſich nicht ins Thor hinein, weil es unterminirt 
war, und vier 10zöllige Kanonen ihnen ins Geſicht ſtarrten. Endlich wurde 
eine Breſche geſchoſſen und bald darauf waren Fort, Palaſt und ganz Delhi 
in unſerer Gewalt, freilich nach einem heißen Kampf von 7 Tagen und ſchwe⸗ 
rem Verluſt von unſerer Seite. Mehrere Offiziere und Soldaten ſind hier, die 
in der Krim gedient haben, und ſie erklären, daß die Leiden vor Sebaſtopol 
nicht an die hieſigen gereicht hätten; und denkt man an die indiſchen Sommer⸗ 
Monſoons und die 10 her Angriffe, welche die Sepoys zu Tauſenden mach⸗ 
ten, ſo iſt dabei nichts zum Verwundern. Vor Sir H. Barnard's Tod betrug 
unſer Verluſt durchschnittlich 100 bis 300 bei jedem Angriff. Seit General 
Wilſon das Kommando übernahm, was 6 Wochen her iſt, bis zum Sturmlau⸗ 
fen, haben wir nicht 500 verloren. Wenn ich Delhi beſchreiben ſoll, jo kann 
ich nur ſagen, daß ſeines Gleichen — London ausgenommen — weder in Eng⸗ 
land noch in Schottland und Irland zu finden iſt. Der alte König ſitzt im 
Palaſt gefangen. Zwei ſeiner Söhne ſind erſchoſſen; derjenige aber, der ſich 

m Oberherrn Indiens aufwerfen wollte, iſt mit den Rebellen nach Lucknow 
gezogen. Obgleich ihr Verluſt furchtbar geweſen it, vermuthet man doch, daß 
die abgezogene Streitmacht 12,000 Mann Infanterie, 4000 Mann Kavallerie, 
mit einigen wenigen Kanonen und einer ſtark gefüllten Kaſſe betrug. General 
Havelock wird mit ihnen ein Wörtchen reden, daran iſt kein Zweifel. Einer 
Beſchreibung von den Schätzen in Delhi iſt meine Feder nicht gewachſen. Gold⸗ 

eſtickte Caſchmir⸗Shawls, goldgeſäumte Frauen⸗Leibchen, Uhren, Goldſtangen, 
Betten von Seide und Eiderdaunen, wie keines Edelmanns Haus in England 
aufzuweiſen hat — ſchleppten Dir die Silhs am erſten Tage aus der Stadt, 
als wär's alter werthloſer Plunder. Shawls, die in England zu 100 Pfd. St. 
das Stück verkauft würden, gaben ſie um 4 Rupien weg, und verlaßt Euch 
darauf, die Unſern waren auch nicht faul. Man glaubt, die Schützen werden 
jeder ſeine 1000 Pfd. Sterl. in der Taſche nach England mitbringen, obgleich 
General Wilſon den Befehl erließ, alle Priſen auf einen Haufen zuſammen zu 
thun und zu theilen. Die meiſten unſerer Soldaten haben über 100 Rupien 
im Vermögen. 5 

s teen 10. Oktober. Vorige Woche erhielten wir die freudenvolle 
Nachricht, daß Delhi gefallen und Lucknow gerettet iſt, und in ſolcher Weiſe, 
daß es nicht den leiſeſten Schatten eines Zweifels übrig läßt. Das unglück⸗ 
ſelige 52. Regiment Bengal N. J. erhielt einen gehörigen Schlag von der 
Madras ⸗Artillerie und Infanterie; wie die Spatzen wurden ſie zuſammen⸗ 
geſchoſſen; der Verluſt auf unſerer Seite war ſehr unbedeutend. Der Feind 
würde gewiß großen Schaden gethan haben, wenn wir keine Artillerie gehabt 
hätten. Ueber 100 ſind auf dem Platze geblieben und die Uebrigen flohen 
pfeilgeſchwind; einige hat man auf dem Schlachfelde aufgehängt, mehrere find 
erwiſcht und hingerichtet worden, zur großen Freude der Einwohner, welche ſich 
verſammelten, um zu ſehen, wie fie die Todesſtrafe litten. Durch die unermüd⸗ 
lichen Bemühungen der Majors Erskine, Sleeman, Bintney und anderer Beam: 
ten iſt in der Stadt bis jetzt die größte Sicherheit für Leben und Eigen⸗ 
thum aufrecht erhalten worden, allein die Nachbar⸗Bezirke dies⸗ 
und jenſeits der Nerbudda befinden ſich im Zuſtande der 
Ruheſtörung. Kuttung⸗gee, Mujholea, Seehora, Loharee, Boreak, Patna 
und andere Städte und Dörfer ſind von den widerſpenſtigen Zemindars und 
Boondailahs geplündert worden. Kapitän Clerk, derſelbe, der die Ränke und 
Wühlereien des Rajab Shunker Shaw entdeckt hat, iſt über die Nerbudda 
gegangen, um die Ordnung herzuſtellen. In den Bezirken Shanſi, Salone, 
Rum Gurh und Boon Lail Khund haben zahlreiche kleine Zemindars die Fahue 
des Aufruhrs und der Empörung aufgepflanzt. Nurſinghpore, Kundailea, 
Baitool, Fuſunggabad und Bhopal find nach den letzten Berichten gut geſinnt. 
Die Begum des letzteren Ortes hat ſich als ſtandhafte Anhängerin der britiſchen 
Sache erwieſen. Dummoh iſt dem Rajah von Punna anvertraut worden. Der 
Maharajah von Reewah leiſtet der Regierung noch immer gute Dienſte, und es 
iſt alle Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß ſeine Hoheit getreu bleiben wird. 
Major Erskine arbeitet Tag und Nacht und trifft jede Vorſichtsmaßregel gegen 
einen Ueberfall. Beim Begräbniß des armen Lieutenants M Gregor haben 
ſehr viele eingeborne Gentlemen höchſt bitterlich geweint. Es ift ein liebens⸗ 
würdiger, gutmüthiger junger Offizier geweſen. Verſtärkungen thun uns id 
— 2 yo Bo Gott, daß — Dunker ankommen und uns von unſe 
großen Angſt und Spannung befreien werden. . , 

Ueber eine eigenthümliche Erſcheinung, welche der indiſche Aufitand 
darbietet, ſpricht ſich die „Times“ folgendermaßen aus: „Es giebt kaum 
etwas Merkwürdigeres in der ganzen Geſchichte dieſes wunderbaren 
Kampfes, als die eigenthümliche Organiſation, welche die Meuterer bei⸗ 
behalten. Obgleich die Inſurrektion keine allgemeinen Einheitselemente 
beſitzt, obgleich die Rebellen kein Heer bilden können und nicht im 
Stande ſind, in großartiger Weiſe im Felde zu operiren, ſo ſcheinen ſie 
doch mit unglaublicher Zähigkeit an der Form feſtzuhalten, die wir ihnen 
gegeben haben. Auf den Haupt-Militärftationen in Hindoſtan waren 
die Sipahis in der Regel in Brigaden von je drei Bataillonen grup⸗ 
pirt, und dieſe einzelnen Brigaden haben, obwohl ſie unter einander 
nur einen ziemlich lockeren Zuſammenhang hatten, doch die Stöße 
einer ſechsmonatlichen erfolgloſen Inſurrektion überlebt. Obgleich die 
Brigade von Dinapur, als ſie ihre Cantonnements verließ, beinahe 
ein Viertel ihrer Mannſchaften einbüßte und ſpäter zu Arrah 
von dem Major Eyre übel zugerichtet wurde, ſo ſchleppte ſie ſich doch 
über einen Landſtrich von mehr als 300 engliſchen Meilen fort und 
befindet ſich noch ungebrochen zu Banda. Die Brigaden von Nimutſch, 
von Nuſſirabad und von Bareilly, welche die verrätheriſchen Beſatzun⸗ 
gen dieſer drei Stationen repräſentiren, bildeten Monate lang einen 
Theil des Rebellenheeres zu Delhi und bewahrten doch ihre Individua⸗ 
lität ſo vollſtändig, daß nach Einnahme der Stadt jede von ihnen für 
ſich allein, und ohne daß ihre innere Drganifation im Geringſten ge⸗ 
ſtört worden wäre, flüchtete. Das bengaliſche Heer iſt zertrümmert, 
allein die einzelnen Trümmer zeigen gleich denen einer alten Burgruine 
durch ihre Stärke und durch die Feſtigkeit, mit der ſie zuſammenhalten, 
wie trefflich der unſprüngliche Bau war.“ 


a. Breslau, 24. November. Ueber den Zügen der niederſchle⸗ 
ſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn ſcheint jetzt ein eigener Unſtern zu ſchweben. 
Nachdem an den letzten Abenden der berliner Ta gesperſonenzug ziem⸗ 
lich regelmäßig angekommen iſt, iſt bis jetzt, Z Uhr Morgens, der 
Schnellzug noch nicht angekommen. Von kompetenter Seite 
hat man es bis jetzt nicht für nöthig befunden, das Publikum über 
die Urſachen dieſer häufigen Verſpätungen aufzuklären. 

Breslau, 24. Novbr, mmen: hre Durchlaucht Prinzeſſin 
Byron von Gunland. geb. Wegen Mischer aus Poln.⸗Wartenberg; 
Se. Durchlaucht Hans Heinrich XI. Fürſt von Pleß, Graf zu Hochberg⸗ 

urſtenſtein aus Web; Hans Heinrich XII. Graf Hochberg⸗Fürſtenſtein aus 


r Pleß: Komteſſe Anna zu Hochberg⸗Fürſtenſtein aus Furſtenſtein; konigl. Kam⸗ 


werherr v. Elsner aus Pilgramsdorf; Rittergutsbeſiger Graf vas edlitz⸗ 
Trützſchler mit Frau 2 7 Srauenhapn, (Bol. Bl) 


— — m — = —— 
Geſetzgebung, Verwaltung uud Rechtspflege. 
1 * Verordnungen „ 
Das 59. Stück der Geſetz⸗ lung enthält u g 
Nr. 4790 den ales len Fiat wann 8. September 1857, betreffend die Ver⸗ 
h leihung der fistaliihen Vorreckte für den Bau und die Unterhaltung der 
im Kreiſe St. Wendel liegenden Verbindungsſtraße von der ſanck⸗wendel⸗ 
lautereckener Bezirksſtraße zwischen Mambächel und Wieſelbach durch das 
bollenbacher Thal bis zur bingen⸗ſaarbrücker Staatsſtraße bei Nah⸗Vollen⸗ 


bach; unter 

4791“ den allerhöchſten Erlaß vom 26. Oktober 1857, betreffend die Verlei⸗ 
bung, der Städte-Drbnung für die Rheinprovinz vom 15. Mai 1856 an 
die G⸗meinde Hitdorf, Regierungsbezirks BR unter 

„ 4792 das Statut für die Meliorations⸗Genoſſenſchaft der Gemeinde Honz⸗ 
rath, Kreis Merzig. Vom 2. November 1857; unter 

4793 das Statut für den Verband der Wieſenbeſizer in der Gemeinde 
Bachem, Kreis Merzig. Vom 2. November 1857; und unter 

4794 das Geſetz betreffend die von Aktien und ähnlichen Geſellſchaſten 

zu entrichtende Gewerbeſteuer. Vom 18. November 1857. 


Gerichtliche Eutſcheidungen, Verwaltungs⸗Nachrichten ꝛc. 


P. G. Zwei neue Entſcheidu des Ober⸗Tribunals dienen zur Erläu⸗ 
terung des das Gebiet der 8 berührenden Falles der Berurtber 
lung des Theilnehmers bei Aioker Freiſprechung des Haupt⸗ 


thäters. Während nämlich einige Kriminaliſten aus dem Grundſatz „Kein 
Verbrechen ohne Strafe“ ganz allgemein folgern wollen, daß den Theilneh⸗ 
mer keine Strafe icht felt könne, wo der Hauptthäter mit ſolcher verſchont 
wird, geidicht es nicht ſelten, daß die Geſchworenen über den Hauptthäter das 
Nichtſchuldig, über den Theilnehmer das Schuldig ausſprechen. Das Verdikt 
enthält einen wirklichen oder ſcheinbaren Widerſpruch, je nachdem es an dem 
objektiven Thatbeſtande des Verbrechens fehlt oder ein folder vorhanden iſt. 
In dem einen der vorliegenden Fälle war der Hauptangeklagte des ihm zur 
10 ee Vergehens für nicht ſchuldig erklärt und freigeſprochen, der Theil: 
nehmer für ſchuldig erklärt und verurtheilt. Das Ober⸗Tribunal hat auf Be⸗ 
ſchwerde des letzteren vernichtend und auf Ja ae emen weil, wenn 
der Hauptangeklagte kein Verbrechen verübt hat, auch Niemand dabei geholfen 
haben kann und tolglic zwiſchen beiden Ausſprüchen der Geſchwornen ein 
direkter Widerſpruch obwaltete, welcher zwar formell nicht beſeitigt iſt, doch aber 
die aus der verneinenden Antwort auf die gegen den Hauptſchuldigen geſtellte 
Frage als unbedingte geſetzliche Folge hervorgehende Strafloſigkeit des der 
Theilnahme Beſchu * — nicht hindern konnte. In den zweiten der vorliegen⸗ 
den Falle haben die Geſchworenen die Angeſchuldigte für ſchuldig erklärt, eine 
unwahre Thatſache wiſſentlich mit einem Eide bekräftigt zu haben, zugleich aber 
feſtgeſtellt, daß fie (die das 16. Lebensjahr noch nicht zurückgelegt hatte) nicht 
mit Unterſcheidungsvermögen gehandelt habe. Dieſelbe wurde freigeſprochen, 
dagegen die für ſchuldig erklärte Mitangeklagte wegen Verleitung zum Mein⸗ 
eide beſtraft. Das Ober⸗Tribunal hat die von ihr eingelegte Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde zurückgewieſen, weil gegen die Hauptangellagte der objektive Thatbe⸗ 
ſtand eines Meineides vorliegt. Eine dritte Entſcheidung des Ober⸗Tribunals 
betrifft den Umfang, in welchem im Gebiet des preußiſchen Verfahrens der 
allgemeine Rechtsgrundſatz Anwendung findet, daß Niemand wegen derſelben 
andlung zweimal vor Gericht gezogen werden ſoll. In dem vorliegenden 
Falle, in welchem es ſich um einen Meineid handelte, hakte ein Anklage⸗Senat 
verfügt, daß der Anklageſtand wegen vorſätzlichen Meineides nicht ſtattfinde 
und der Angeſchuldigte außer eas zu ſetzen ſei. Die Staatsanwaltſchaft 
erhob da die Anklage wegen fahrläſſigen Meineides, wurde mit derſelben 
aber zurückgewieſen, weil der frühere Beſchluß dieſer neuen Berfolgum entge⸗ 
genſtehe, und auch die Beſchuldigung wegen fahrläfjigen Meineides ch jenen 
Beſchluß erledigt ſei. Nun ftellen die Artikel 30 und 86 des Geſetzes vom 3. 
Mai 1852 den obigen Grundſatz ausdrücklich nur für die Hauptverhandlung 
und Entſcheidung hin; es bleibt alſo die Frage offen, ob derſelbe auch auf die 
Beſchlüſſe des die Unterſuchung eröffnenden, bezüglich über den Anklageſtand 
erkennenden Gerichtes Anwendung findet. Das Ober⸗Tribunal hat die auf die⸗ 
ſen Zweifel gegründete Nichtigkeitsbeſchwerde zurückgewieſen und ſich in den 
Gründen dahin ausgeſprochen, daß unzweifelhaft der obige Grundſat für das 
ganze Strafverfahren Geltung haben muß und die Stellung fixirt, welche das 
befaßte Gericht in Beziehung auf eine erhobene Anklage einzunehmen hat, fo 
wie die Grenzen, in welchen es ſich bewegen darf und muß. 
l Nine 
Yu dlers 


= Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe ꝛc. hat eine Anz 
des erſten Bandes der Architektur⸗Abtheilung des im Verlag des 
T. O. Weigel in Leipzig erſcheinenden Kupferwerks — Denkmale deutſcher Bau⸗ 
kunſt, Bildnerei und Malerei von Dr. E. Förfter — zum dienſtlichen Gebrauche 
ankaufen und den Provinzial⸗Behörden zugehen laſſen, um ſie nach Ermeſſen 
einzelnen mit Landbauten beſchäftigten Baubeamten zu überweiſen. 


— [Der kaufmänniſche Konkurs! findet nach $ 113 der Konkurs: 
Ordnung ſtatt, wenn ein Handelsmann, Egiebewer oder Fabritbeſitzer feine 
Zahlungen einſtellt, und zwar wird eine e n als vorhanden an⸗ 
genommen, wenn der Gemeinſchuldner ſeine 80 Aungsunfähigkeit ſelbſt erklärt, 
oder wegen Zahlungsunfähigkeit fein Geſchaft Ihließt, oder wenn andere Um⸗ 
ſtände vorliegen, aus welchen erhellt, daß der Gemeinſchuldner in dem Zuſtande 
der Zahlungs unfähigkeit ſich befindet. Es könnte hiernach ſcheinen, als ob da 
wo es an einer eigenen Erklärung des Gemeinſchuldners fehlt, jederzeit noch 
ein beſonderer Nachweis der wirklichen Zahlungsunfähigteit, mit anderen Worten 
der Unzulänglichkeit der Maſſe erforderlich wäre, um das Faktum einer Zah⸗ 
lungseinſtellung im geſetzlichen Sinne zu konſtatiren. Das Ober⸗Tribunal dat 
in * neueren Entſcheidung dieſe Anſicht entschieden verworfen. In dem 
ö Ange welchen es ſich hier handelte, war der kaufmänniſche Konkurs gegen 
den Angekl. eröffnet worden, weil ein Wechſel gegen ihn proteſtirt wurde, er feet 
ſich entfernt hatte und ſeine Waaren von mehreren Gläubigern mit Beſchlag 
belegt wurden. Bei der ſchwurgerichtl. Verhandlung der wegen Bankerutt erhos 
benen Anklage ſtellte die Vertheidigung den Antrag, in die den Geſchworenen vor⸗ 
gulegende Frage zur Erklärung des Wortes „Zahlungseinſtellung“ binzuzufüs 
zen: ae Zahlungsunfaähigkeit.“ Der Gerichtshof wies den Yntrag zurüd 
und eben jo verfuhr das Ober⸗Tribunal in Bezug auf die hierau ndete 
Nichtigkeitsbeſchwerde, in Erwägung, „daß es bei dem kaufmänniſchen Ronkurſe 
nicht darauf ankommt, ob die Unzulänglichkeit des Vermögens der Grund der 


Zahlungseinſtellung geweſen ſei, vielmehr das thatſächlich konſtatirte augenblick⸗ 


liche Unvermögen, den kaufmänniſchen Anforderungen zu genügen, zur An⸗ 
nahme der Zahlungseinſtellung im geſetzlichen Sinne ausreichend iſt.“ 


[Der Zwang zur Uebernahme der Polizei⸗Anwaltsgeſ e 
durch die S der Polizeigewalt ift bekanntlich durch ein Miniſterialr 
vom 17. September d. J. beſeitigt; über die Grundſätze, welche die Regierung 
bei der Uebertragung von polizeianwaltlichen Geſchäften an private Berechtigte 
als Baſis betrachtet, iſt die „B.⸗ und H.⸗3.“ in den Stand geſetzt, folgende 
Angaben zu machen: 

1) Ein Zwang der Inhaber der Polizeigewalt darauf, daß fie ſelbſt oder 
durch von ihnen ü ernennende Stellvertreter die polizeianwaltlichen Geſchäfte 
für den Bereich ihres Guts⸗ reſp. Polizeibezirks übernehmen müſſen, ſoll nicht 
stattfinden. Wo die Inhaber der polizeiobrigkeitlichen Gewalt daher dieſe Ge: 
ſchäͤfte freiwillig ſelbſt oder durch Stellvertreter nicht übernehmen wollen, oder 
wo ſie mit der Forderung hervortreten, die bereits übernommenen wieder nie⸗ 
de e iſt die Sache wieder in derſelben Weiſe zu ordnen, wie dies vor 
vor il die al Erlasse vom 15. September v. J. der Fall geweſen iſt. Eben 
ſo ſollen > 

2) auch die Koſten der Polizeianwälte, auch antheilig, von den Inhabern 
der polizeiobri Fr Gaul dani nicht beigetrieben werden. Es ilt 
daher jede Aufforderung zur Zahlung derſelben und reſp. jede Crekution zu dies 
ſem Behufe zu unterlassen, oder wo die Zahlung bereits erfolgt iſt und die Re⸗ 
ſtitution verlangt wird, dieſe zu bewirken. Auch in dieſer Beziehung tritt der 
Zuſtand wieder ein, wie er vor dem Miniſterial⸗Erlaſſe vom 15. Septbr. v. J. 
beſtanden bat; es bleibt aber, wie vorgedacht, die definitive Beſtimmung wegen 
der Verpflichtung * Koſtentragung vorbehalten. Dagegen ſoll 

‚3) dahin gewirkt werden, daß die Inhaber der polizeiobrigteitlihen Gewalt 
benz ug dieſe Funktionen übernehmen. i 

4) Wo eine ſolche freiwillige Uebernahme erfolgt, wird fie vorausſatzlich fo 
erfolgen, daß der Inhaber der polizeiobrigkeitlichen Gewalt die Ausübung dieſer 
Funktionen auf feine Koſten übernimmt, und der antheilige Betrag iſt daher 
von der bisher dem Polizeianwalte aus der Staatskaſſe gewährten Remunera⸗ 
Eon 190 dem Verhältniß der Seelenzahl in Abzug zu bringen. Trifft dieſe 
— — etzung nicht zu, ſo kann überhaupt ee die Sache nicht eingegangen 


5) Auch dieſe freiwillige Uebernahme der Funktionen des Polizei⸗Anwalts 
darf nur bei Bin Inhabern der polizeiobrigkeitlichen Gewalt erſtrebt und 
herbeigeführt werden, bei welchen in Betreff ihrer Qualifikation in keiner Hin⸗ 
ſicht ein Zweife obwaltet. N s 
.Es werden daher die Berechtigten in nächſter Zeit zu erklären haben, ob ſie 
fernerhin die Funktion des Polizeianwalts innerhalb ihres Polizeibezirks unter 
den oben angeführten Vorausſetzungen freiwillig zu übernehmen bereit ſind. 


—ͤ — 


Breslau, 24. November. [Produktenmarkt.] Flauer Markt für 
alle Getreidearten, ſehr geringe Kaufluſt, Preiſe unverändert. — Oelſaaten matt, 
Preiſe nachgebend. — Kleeſaaten ſchwach gefragt, Angebot klein. — Spiritus 


matt, loco u. Novbr. 7% Gld. De 

Weißer Weizen 70—74—76—78 Sgr., gelber 62—66—68—72 1 — 
Brenner⸗Weizen 55—58—60—63 Sa — Roggen 42444648 Spt. — 
Gerſte 38—10—42—44 Sgr. — Hafer 30—32—34—35 Sgr. — Erdſen 62 
66—70—74 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 2 

Winterraps 106—108—111—113 Sgr. Winterrübfen 100—102—104 bis 
107 Sgr., Sommerrübjen 86 —88.—90.—93 Sgr. nach Qualität. 

Rothe Kleeſaat 16—17—174—18 Thlr., weiße 17—184—194—21 
Thlr. nach Qualität. 


. 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 3 
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